
die Tatsache, dass er seine Ideen an der Seite jener Archi-
tekten wie Bruno Taut, Kiyonori Kikutake, Pauolo Soleri, 
Frederick Kiesler, Louis Kahn, Buckminster Fuller auf der 
7. Biennale von São Paulo 1965 ausstellen durfte.

Die Inspiration

Die Entwurfsprinzipien aus der Arbeit von Sergio 
Bernardes sind nun als inspiratives Element auf einen ei-
genen Entwurf zum Thema „Raum der Stille“ angewandt  
worden.

Ausgangspunkt war die persönliche Definition eines des 
Konzeptes des Raumes der Stille:
Mein Leitbild ist das Gefühl der freien Meditation im 
Wald, im Zustand der Schwerelosigkeit bei dem Geruch 
von Erde und Wasser. Diffuses Licht von oben durch das 
Blätterdach und der feste Boden unter mir auf dem ich 
jedoch nicht stehe. Die Reflexion meiner selbst an der 
Natur. Die Bäume geben mir Raum und strukturieren ihn. 
Die Umwelt hat einen Einfluss auf mich und formt mich, 
ich habe einen Einfluss auf die Umwelt, ich forme sie. Sie 
gibt mir Schutz ich nehme ihr raum. Sie gibt mir Raum 
ich Schütze sie.
Die Umwelt soll inspirativ und zum Fokus des Menschen 
werden, der den Raum der Stille betritt.
Zusätzlich habe ich folgende drei Motive angewandt:

Das Hängemotiv
Der Innere Baukörper in Holzbauweise ist in die Brücken-
elemente aus Beton eingehängt und repräsentiert den 
schwebenden Zustand. Der Boden ist leicht zu den 
drei Zutrittspunkten hin geneigt. Das Gebäude steht nur 
auf sechs Punkten auf und trägt den Raum schwerelos 
über dem eigentlichen Erdboden.
	
Das Brückenmotiv
Brücken überspannen schwer überwindbares Terrain. Sie 
tragen aktiv ihre Gäste. Gleichzeitig bieten sie Schutz. Die 
Brückenelemente sind nicht nur das Tragwerk 			 
sondern stellen auch die Distanzierung zu Umwelt dar. 
Sie definieren den Raum den der hängende Raum dazwi-
schen einnehmen soll. 

Das Waldmotiv
Ein vertikaler Rhythmus und ein diffuses Licht mit Schat-
tenspielen. Die Offenheit der Fassade soll die Wahrneh-
mung der Umwelt aus dem Innenraum heraus verstär-
ken.

Auf einer Waldlichtung stehend soll der Raum der Stille 
in seiner Grundform gefasst über spiegelndem Wasser 
schwebend und mit allen Sinnen seiner Umwelt ausge-
setzt den Besucher helfen Frieden und Ruhe in sich zu 
finden in dem er meditierend sich selbst reflektierend die 
Schönheit der Natur aus seiner künstlichen Obdach her-
aus betrachtet und spürt.

Residenz Lota Macedo Soares 1953, auf der 2. Biennale von São Paulo ausgezeichnet

Die Beziehung Gebäude und
Umgebung
 
Bernardes Aussage im Bezug auf die Assimilation des Or-
tes, den der Entwurf aufgreifen soll hat sich in seiner Kar-
riere geändert. Während er diese Aussage teilweise wört-
lich umsetzte, interpretiert er dieses Verständnis aber 
auch abstrakter. Zumeist nimmt er Umgebungselemente 
auf und vereint sie in dem künstlich geschaffenen Ort, der 
auch bewusste Abgrenzung anstrebt. Es ist vergleichbar 
mir einem Museum, das lokale Attraktionen Ausstellt. Sei-
ne Entwürfe dienen stets als Bühne für lokale Attraktionen 
in Landschaft, Materialität und Nutzungszweck. Er muss 
es als Idealform angesehen haben, dass sich Architektur 
mit den spezifischen Charakteristika eines Orte schmückt 
und so die besagte „Nichtpräsenz“ erlangt. Dass er das mit 
gänzlich unnatürlichen geometrischen Grundformen tut 
lässt diesen Anspruch gerne übersehen werden. Vielleicht 
wollte er damit auch nur sein Unbehagen jener Architek-
tur gegenüber ausdrücken, die sich rücksichtslos ihrem 
Umfeld gegenüber verhält.

João Pessoa Paraíba 1962, Hotel Tropical Tambaú (Das Gebäude mimt eine Düne, die es zahlreich in der Gegend gibt)

Der tragisch Vergessene

ist seine Bezeichnung in Fachkreisen seines Heimatlan-
des Brasilien. Warum er als ein so maßgeblich eine Archi-
tekturströmung prägende Kraft in Vergessenheit geriet 
ist nicht eindeutig geklärt, hat wohl aber auch mit sei-
nem starken Verlangen nach Unabhängigkeit in seiner 
Arbeit zu tun.
Wie die großen Architekten des Modernismus des 20. 
Jahrhunderts hat er zu allen zeittypischen Problem-
stellungen der Architektur international anerkannte 	
Lösungsansätze präsentiert. Das Bezeugt unter anderem 
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S é r g i o  B e r n a r d e s
-der Experimentalist-

Seine entwurfsbestimmenden 

Prinzipien

Das Experiment als gestaltendes 
Moment, der Architekt als totaler 
Erfinder

	 „ Ich erfinde meine Welt. Jeder muss
	 seine Welt erfinden „
	
Mit diesem Satz den Bernardes auf einer Videoaufnahme 
aus dem Dokumentarfilm „Bernardes“ sagt definiert er 
sein Selbstverständnis des Architekten als Erfinder. Spek-
takulär ist dass er das experimentelle in seinen Entwür-
fen mit einer kindlichen Selbstverständlichkeit sieht. Ein 
gutes Beispiel dafür ist der brasilianische Pavillon auf der 
EXPO 1958 in Brüssel mit dem er in allen Kategorien aus-
gezeichnet wurde. Das hängende Dach hatte in der Mitte 
eine kreisrunde Öffnung und ein darunter liegendes Im-
pluvium. 

Darüber war ein mit Helium gefüllter Ballon gespannt. 
War die Witterung gut wurde der Ballon weit hinauf ge-
lassen. War die Witterung regnerisch wurde der Ballon 
bis kurz vor das Verschließen heruntergezogen, dass das 
Wasser an ihm runter rann und in das Impluvium fiel. 
War es nun windig konnte das Dach mit dem Ballon auch 
ganz geschlossen werden.
Die spielerische Vielfalt an eigenen Problemlösungen, die 
sich in vielen Details seiner Entwürfe finden machen je-
des Gebäude von ihm zu einem charakteristischen Raum.

 

Die Leichtigkeit des Materials

Das konstruktive Element des Entwurfs bekommt bei 
Bernardes bestimmende Bedeutung. Der Architektur-
historiker Kenneth Frampton hat den Begriff „Poesie der 
Konstruktion“ als Charakterisierung der Tektonik in der 
Architektur geprägt. Damit wird die Aussage eines kons-
truktiven Systems eines Bauwerkes in seiner Wirkung auf 
den Menschen betitelt. Diese Aussage ist bei Bernardes 
immer von einer einzigartigen Filigranität. Die Art der 
Verwendung der vielfältigen Materialien in ihrer unver-
steckten Form zeichnet ihn besonders aus. Manchmal 
entsteht der Eindruck, dass fast nichts zwischen dem 
Menschen und seiner Umwelt steht manchmal benutze 
er die Materialien in einer Komposition, die fast orna-
mental wirkt, rein durch ihre Vielfalt, jedoch ohne Or-
namente zu benutzen. Trotz der klaren Orientierung an 
geometrischen Grundformen mit besonderem Hang zur 
Punktsymmetrie wirken seine Entwürfe nicht monoton 
oder einseitig, dank der Experimentierfreude im Umgang 
mit filigranen und kunstvoll eingesetzten Materialien. 

Brüssel Weltasstellung 1958, Brasilianischer Pavillon

Modell aus Gips, MDF, Acrylglas und Birnenfunier - Ansicht parallele Seite Brückenelement


